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Der PTV bietet nach langer Unterbrechung end-
lich wieder Trialoge an. Die erste Veranstaltung 
am 30.04.24 zum Thema „Selbstfürsorge – Was 
ist das eigentlich?“ war gut besucht und ein voller 
Erfolg.  

Der neue Sitzungsraum auf der Kölner Str. 6 bot 
ausreichend Platz und Raum für jede Menge Er-
fahrung und wertvolle Impulse. Wenn dieses Heft 
erscheint, fand auch bereits der zweite Trialog mit 
dem Thema „Gesunde Lebensführung- Ernährung, 
Bewegung und Co.“ statt. 

Lange haben Christina Rath und Sebastian Schrö-
ter nicht überlegt, als sich die Möglichkeit bot, 
endlich wieder Trialogveranstaltungen stattfinden 
zu lassen.  

„Wir waren uns relativ schnell einig, dass wir als 
Verantwortliche eine zeitnahe Umsetzung im 
Rahmen des Peer-Projekts einfach wagen wollen.“ 
So Christina Rath. „Zu wissen, welche Kenntnisse 
und Erfahrung der jeweils andere zu den verschie-
denen Themen hat, hat uns als Moderatorenteam 
ein gutes und sicheres Gefühl gegeben“ ergänzt 
Sebastian Schröter.  

Trialog im PTV
Einander zuhören, miteinander sprechen, voneinander lernen

Was ist denn nun ein Trialog?  
Wir verstehen den Trialog als gemeinsamen, 
wertfreien Meinungs- und Erfahrungsaustausch auf 
Augenhöhe.   

Es geht immer um ein vorher festgelegtes The-
ma, über das Angehörige psychisch erkrankter 
Menschen, von einer psychischen Erkrankung 
Betroffene und Mitarbeitende des psychiatrischen 
Hilfesystems, in einer Gruppe (von aktuell maximal 
20 Menschen) miteinander sprechen.  

Wie in vielen Gesprächsgruppen, gerade im psych-
iatrischen Kontext, gibt es auch für den Trialog 
bestimmte Regeln. Die wichtigsten sind unserer 
Meinung nach:  

• Ich spreche nur aus eigener Erfahrung.  
• Ich achte selbstverantwortlich auf meine 

Redezeit. 
• Ich lasse andere aussprechen.  
• Ich bewerte Aussagen von anderen nicht.  
• Ich behandle das Erzählte vertraulich.  
• Ich darf jederzeit die Runde verlassen.  
• Ich achte auf mich.  
• Ich kann, muss mich aber nicht beteili-

gen (auch „nur“ zuhören ist ausdrücklich 
erlaubt). 

• Ich begegne anderen auf Augenhöhe- alle 
Teilnehmenden sind gleichberechtigt.  

Jeder, der u.a. an Erfahrungen und der Perspektive anderer interessiert ist, sich inspirieren las-
sen, oder einfach erfahren möchte, wie andere mit den jeweiligen Themen umgehen, kann sich 
gerne für einen unserer nächsten Trialoge anmelden. Die Teilnahme ist kostenlos. 
Wir geben die kommenden Themen und Termine immer frühzeitig über unsere Kanäle in den sozi-
alen Medien, sowie Aushänge an unseren Standorten und Newsartikel auf der Website bekannt.  

Wer unsicher ist und/oder noch Fragen hat, kann sich gerne telefonisch oder per Mail bei uns 
melden. Auskunft erteilen Christina Rath oder Sebastian Schröter 

Wir freuen uns auf Sie und Euch!
Artikel von Sebastian Schröter 
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Wer kennt es nicht: Man verlegt den Schlüssel und 
findet ihn, wenn überhaupt, an den ungewöhnlichs-
ten Orten wieder. 

Oder wer kennt, dank des technischen Fortschritts, 
durch den mittlerweile so ziemlich jede/r ein Handy 
besitzt, noch die Telefonnummer seines Liebling-
spizzalieferdienstes auswendig? Nö, natürlich 
längst vergessen. 

Eins meiner Probleme ist, dass sich Verwandte, 
Freunde, usw. vermutlich jedes Jahr immer sehr 
über mich ärgern, weil ich mir ihre Geburtstage 
einfach nicht merken kann. 

Immerhin - PIN und die eigene Telefonnummer 
tauchen nebulös im Dunklen des Denkorgans 
immer wieder mal auf. J 

Aaaaber, und nun wird es wirklich unpraktisch: 
Passwörter!!! Ja, ich sehe jetzt viele nicken, denen 
es vielleicht ähnlich geht. Man braucht inzwischen 
überall und für alles Passwörter. 

Beginnend bei E-Mails. Dann folgen das On-
line-Banking, Streaming-Dienste. Fürs Handy, 
falls dieses morgens den Zugriff nach der Ge-
sichtserkennung nicht erlaubt, weil man mal 
wieder auf der Fernbedienung geschlafen hat. 
Bargeldloses bezahlen im Supermarkt. Ok, das 
klappt mit der PIN ja zum Glück noch ab und an 
mal. Aber bald braucht man wahrscheinlich selbst 
ein Passwort, wenn man beim Bäcker sein (ge-
dächtnisstärkendes) Eiweißbrot kaufen möchte

Jahrelang habe ich es immer so gehalten, möglichst 
für alles das gleiche Passwort zu verwenden. Doch 
das musste ich nun öfters anders handhaben. Und 
da ich leicht zum Chaos neige, stand dann auf dem 
einen Zettel das Passwort für das E-Mail-Konto, auf 
einem anderen das für Netflix. Hm, Spotify-Pass-
wort? Wo ist das nun wieder? Internet-Provider... 
Facebook-Passwort... Alles natürlich auf verschie-
denen Zetteln an verschiedenen Stellen der Woh-
nung verteilt.  

Dann hatte ich immer große Ambitionen, alle Pass-
wörter auf einen einzelnen Zettel zu schreiben, ge-
sagt, getan. Doch dann, klar, war besagter Zettel 
weg. Also überall ein neues Passwort zugelegt. Auf 
einzelnen Zetteln. Denn man denkt sich trotzig, ach, 
werd‘ ich schon finden, wenn ich eins brauche. Ha - 
dachte ich auch nur! J

Nun wollte die „besagte Freundin“ (sie tauchte in 
dem Artikel über die KI zuerst auf)- sie möchte lieber 
anonym bleiben, daher nenne ich sie einfach Isol-
de, mir bei meinem 45-jährigen „Greisenhirn“-Ver-
schleiß helfen, indem sie vorschlug, ich sollte mir 
doch mal ein kleines Büchlein anschaffen und dort 
alles zusammenklöppeln, was man halt immer mal 
wieder braucht. Sie war sogar so lieb, umgehend 
bei Amazon nach solchen Büchelchen zu gucken. 
„Das passt doch total zu dir, guck mal!“ Super, 
quietschtbunt mit Blömkers. Also so gar nichts für 
mich. Daraufhin überlegte ich kurz, ihr die Freund-
schaft zu kündigen.  

Doch vielleicht ist das gar nicht mal die schlechteste 
Idee, denn so ein Neon-grünes Buch fällt inmitten 
der Zettelwirtschaft schon eher auf. 

So beschloss ich, mir auch tatsächlich ein Pass-
wortsammel-Gedächtnis-unterstützendes Buch bei 
Amazon zu bestellen. 

Was soll ich sagen, ich arbeite noch daran, denn ich 
habe mein Passwort für mein Amazon-Konto ver-
gessen........ J

Artikel von Andrea Ross

Die unsägliche Vergesslichkeit 
der Autorin im hohen Alter (45 J.) 


